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Kurzzusammenfassung

Wie können im Berufsfeld Erwachsenenbildung, das in hohem Maße von Inhomogenität und 

QuereinsteigerInnentum sowie dem Nichtvorhandensein gesetzlicher Ausbildungsregelungen 

gekennzeichnet ist, berufliche Kompetenzen nachweisbar gemacht werden? Und wie sollte ein 

solcher beruflicher Abschluss gestaltet sein angesichts des wachsenden gesellschaftlichen Be-

dürfnisses nach modularen und flexiblen Ausbildungsmöglichkeiten? Der vorliegende Beitrag 

beschreibt das Kompetenzanerkennungsverfahren der Weiterbildungsakademie Österreich 

(wba), das seit 2007 die unterschiedlichen Bildungswege von ErwachsenenbildnerInnen mittels 

festgelegter Standards zu einem Abschluss zusammenführt und Praxiserfahrung honoriert. Be-

schrieben wird die summative Kompetenzvalidierung und wie die Cedefop-Leitlinien für die 

Validierung nicht-formalen und informellen Lernens umgesetzt werden. Den Abschluss bildet 

eine Zusammenschau der fixen und flexiblen Elemente der wba-Kompetenzanerkennung und 

der Erfolgsfaktoren dieses Ausbildungsmodells. 

Pr
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Die wba ist eine seit 2007 bestehende Zertifizierungsstelle für Erwachsenen-

bildnerInnen (TrainerInnen, BildungsmanagerInnen, BeraterInnen und 

BibliothekarInnen). Das Zertifizierungsverfahren setzt erwachsenenbil-

dungsspezifische Praxis voraus. Bereits vorhandene Qualifikationen 

werden anerkannt. Fehlende Kompetenzen können über Angebote am 

Erwachsenen- bzw. Weiterbildungsmarkt erworben werden. Abschlüsse 

gibt es auf zwei Stufen: Zertifizierte/r ErwachsenenbildnerIn und 

Diplomierte/r ErwachsenenbildnerIn mit ausgewiesenem Schwerpunkt. 

die sich rasch ändernden Qualifikationsanforderun-

gen mit ihrem Druck zur Flexibilisierung auf der 

anderen Seite erfordern Modelle, die weiterhin in 

Abschlüsse münden und zugleich über eine gewisse 

inhaltliche und organisatorische Offenheit verfü-

gen. Zeitgemäße Modelle müssen diese Widersprüch-

lichkeit integrieren, indem sie einen fixen Rahmen, 

einen fixen Kern bieten und gleichzeitig Diversität 

ermöglichen sowie organisatorische Freiheiten las-

sen. Das heißt, Abschlüsse müssen berufsbegleitend, 

modular, mit Unterbrechungen, mit Quereinstiegs- 

und Umstiegsmöglichkeiten erworben werden kön-

nen1. Persönliche und kontinuierliche Beratung und 

Begleitung müssen Teil dieses Prozesses sein. Die 

Erfahrung der wba zeigt, dass ohne persönliche 

und kontinuierliche Beratung und Begleitung auch 

ein gut durchdachtes und qualitativ hochstehendes 

Modell nicht gut funktionieren würde.

Bedarf an neuen Ausbildungsmodellen

Elke Gruber konstatierte schon 2001 eine „Entgren-

zung des Berufsmodells” (vgl. Gruber 2001, S. 202f.). 

Berufliche Handlungsräume werden erweitert und 

internationalisiert, schnellere und tiefgreifende 

Tätigkeitswechsel die Norm und Regel für jede/n. 

Damit verwischt die Eindeutigkeit der Berufsprofile. 

Traditionelle Berufsbilder entsprechen oft nicht 

mehr der beruflichen Realität, Ausbildungen müs-

sen adaptiert werden (siehe Kraus 2007; Euler 2013; 

Kurtz 2001). Berufliche Abschlüsse wie Zertifikate, 

Diplome sind heute bedeutsam und attraktiv wie 

noch nie, indessen der Arbeitsmarkt selbst durch 

einen schnellen Wandel in den Qualifikationsan-

forderungen gekennzeichnet ist. Der Bedarf an 

beruflichen Abschlüssen auf der einen Seite und 

1	 Vgl. dazu etwa Dieter Eulers Konzept „Einheit in Vielfalt im Sinne einer koordinierten Pluralität“ (vgl. Euler 2013, S. 272) oder auch 
das Konzept „Beruflichkeit“, das das herkömmliche Berufsverständnis erweitert und flexibilisiert (vgl. Kraus 2007, S. 188f.).
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Berufsfeld Erwachsenenbildung 

Das Berufsfeld Erwachsenenbildung, d.h. die beruf

lichen Anforderungen und die Beschäftigungsver-

hältnisse der in der Erwachsenenbildung Tätigen 

sind sehr breit gestreut und damit auch höchst 

inhomogen. Es finden sich ehrenamtlich Tätige, 

Angestellte, Selbstständige und Nebenberufliche, 

die als TrainerInnen, BildungsmanagerInnen, Bera-

terInnen, LernbegleiterInnen bis hin zu Personal-

entwicklerInnen arbeiten (siehe Nittel/Völzke 2002; 

Schlögl 2008; Lassnigg 2011).  

Die Beschäftigungsverhältnisse in der Erwachsenen-

bildung sind häufig prekär. Dies betrifft vor allem 

Lehrende, die auf Honorarbasis beschäftigt sind, und 

Projektmitarbeitende mit oftmals geringem Verdienst 

und unsicherer Beschäftigungslage. Einen Hinweis 

auf die Beschäftigungsverhältnisse (zumindest in-

nerhalb der zehn großen Verbände, die in der Kon-

ferenz der Erwachsenenbildung Österreichs (KEBÖ) 

zusammengeschlossen sind) gibt die KEBÖ-Statistik 

(siehe Verband Österreichischer Volkshochschulen 

o.J.): Im Jahr 2012 standen 5.871 hauptberuflich An-

gestellte 58.587 nebenberuflich Tätigen gegenüber. 

In der großen Gruppe der „Nebenberuflichen” finden 

sich ErwachsenenbildnerInnen, die ihr Einkommen 

häufig mittels mehrerer Aufträge bei verschiedenen 

Einrichtungen bestreiten. Über die große Menge 

an erwachsenenbildnerisch tätigen Personen in 

anderen Profit- und Nonprofit-Einrichtungen sowie 

über jene, die in Firmen (großteils) erwachsenen-

bildnerisch tätig sind, liegen keine ausreichenden  

Daten vor. 

Die Herkunftsberufe und Ausbildungswege der 

ErwachsenenbildnerInnen sind ebenso bunt wie 

die Tätigkeitsprofile und die Beschäftigungsfor-

men. ErwachsenenbildnerInnen bringen häufig 

fachliche Kompetenzen aus anderen Bereichen 

und viel Erfahrung aus der Praxis mit. Den „Beruf” 

ErwachsenenbildnerIn gibt es in dieser Form nicht, 

da berufliche Tätigkeiten in der Erwachsenen-

bildung in Österreich (und auch international) 

nicht gesetzlich geregelt sind: Es gibt keinen klar 

vorgegebenen Ausbildungsweg zur/zum Erwach-

senenbildnerIn. Allerdings gibt es zahlreiche hoch- 

wertige Aus- und Weiterbildungen für diesen  

Arbeitsbereich. 

Kompetenzerfassungsmodell wba

Dies war und ist der Hintergrund, vor dem das Kom-

petenzerfassungsmodell Weiterbildungsakademie 

Österreich (wba) mit seinem operativen Start im 

Februar 2007 geschaffen wurde. Mit der wba wurde 

ein System ins Leben gerufen, das die unterschied-

lichen Bildungswege von ErwachsenenbildnerInnen 

mittels festgelegter Standards zu einem Abschluss 

zusammenführt und Praxiserfahrung honoriert, 

gleichgültig ob der/die ErwachsenenbildnerIn 

hauptberuflich, nebenberuflich oder ehrenamtlich 

tätig ist. Ein Abschluss soll möglichst kostengünstig, 

neben der eigentlichen Berufstätigkeit in Modulen 

und ohne vorgegebene Präsenztermine möglich 

gemacht werden. Dies wird durch die Methode 

von Validierung und Kompetenzanerkennung er-

reicht und bedarf hoher Qualitätstandards in Bezug 

auf das Verfahren (siehe Tab. 1). Damit kann die 

wba u.E. als exemplarisches Beispiel für die oben 

beschriebene Offenheit sowie die gleichzeitige 

Bündelung von Kompetenzen zu einem Abschluss 

gesehen werden. Regina Egetenmeyer führte aner-

kennend aus: „Hier wurde ein Modell entwickelt, 

das Weiterbildungsangebote modular miteinander 

vernetzt und damit Übergänge zwischen einzelnen 

Weiterbildungsangeboten in Österreich, aber auch 

in die Hochschule schafft” (Egetenmeyer 2011, S. 6).

Kompetenzvalidierung nach  
definierten Standards 

Basis der Kompetenzanerkennung und -feststel-

lung in der wba ist das wba-Curriculum. Dieses 

Curriculum stellt den Referenzrahmen dar, in dem 

die nachzuweisenden Kompetenzen, die Nach-

weismöglichkeiten und die Kompetenzfeststel-

lungsverfahren detailliert beschrieben werden. 

Der damit definierte Standard orientiert sich an 

Qualitätskriterien, die an die Validierungsprozesse 

gestellt werden. 

Laut Cedefop (European Centre for the Develop-

ment of Vocational Training) ist Validierung: „Die 

Bestätigung durch eine zuständige Behörde oder 

Stelle, dass Lernergebnisse (Kenntnisse, Fertig-

keiten und/oder Kompetenzen), die eine Person in 

einem formalen, nicht formalen oder informellen 
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Kontext erzielt hat, gemäß festgelegten Kriterien 

bewertet wurden und den Anforderungen eines Va-

lidierungsstandards entsprechen. Die Validierung 

führt üblicherweise zur Zertifizierung” (Cedefop 

2009, S. 95). In den Cedefop-Leitlinien für die Vali

dierung nicht-formalen und informellen Lernens 

werden grundlegende Qualitätsindikatoren für die 

Validierungspraxis (vgl. ebd., S. 91ff.) aufgezählt. 

Tabelle 1 zeigt, wie die wba versucht, diese Quali

tätsindikatoren (vgl. ebd.) für die Validierungspraxis 

zu gewährleisten. 

wba-Abschluss als summative 
Kompetenzvalidierung

In den Cedefop-Leitlinien wird zwischen zwei Arten 

von Bewertungsprozessen unterschieden: dem 

formativen und dem summativen Validierungsansatz 

(vgl. ebd., S. 32). Die wba entspricht dem summa-

tiven Ansatz der Kompetenzvalidierung. Es geht um 

die Auflistung und Dokumentation – gegebenenfalls 

auch non-formal oder informell – erworbener Kom-

petenzen, immer in Bezug auf einen Referenzrah-

men, ein Curriculum. Ausgewiesen werden nicht 

alle Kompetenzen, sondern nur jene, die sich auf 

diesen Referenzrahmen beziehen. Die Kompetenzen 

werden mittels Kompetenzfeststellungsverfahren 

überprüft.

Ziel der summativen Validierung ist in erster Linie 

eine Zertifizierung, also die Ausstellung eines Zerti-

fikats, das aber oftmals keinen direkten Anschluss an 

das formale Bildungssystem hat. Beispiele dafür sind 

der ECDL, EBDL und Sprachenzertifikate. Ein summa-

tives Verfahren kann zu einem höheren Bewusstsein 

für die eigenen Kompetenzen führen, in erster Linie 

dient es aber dazu, Kompetenzen darzustellen, um 

sich damit am Arbeitsmarkt zu bewähren, und für 

ArbeitgeberInnen transparent zu machen, was eine 

Person – in Bezug auf einen Referenzrahmen – kann. 

Im Berufsfeld der Erwachsenenbildung sind Beispiele 

für summative Kompetenzvalidierungen etwa spe-

zielle ISO-Personenzertifikate, die wba-Abschlüsse 

und die Abschlüsse im Rahmen der „Ausbildung 

der Ausbildenden (AdA)” des Schweizerischen 

Verbandes für Erwachsenenbildung. Aus inter-

nationaler Perspektive bedeutsam ist, dass diese 

Abschlüsse prinzipiell auch in einen Nationalen/

Europäischen Qualifikationsrahmen eingestuft wer-

den können, womit internationale Vergleichbarkeit 

und eine Voraussetzung für internationale Mobil-

ität gegeben sind (siehe Reisinger/Wagner 2011; 

Egetenmeyer 2011).

Anders als beim summativen Ansatz in der Kom-

petenzvalidierung geht es im formativen Ansatz 

um die Dokumentation und Auflistung erworbener 

Kompetenzen, allerdings ohne Bezug auf einen 

qualifizierenden Referenzrahmen. Zumeist geschieht 

dies mit einem Mix aus Selbstevaluation, Fremdein-

schätzung, Interviews, Gruppenarbeiten usw. Ein 

Ziel der formativen Kompetenzvalidierung ist, dass 

sich Personen ihrer Stärken, Erfahrungen und Kom-

petenzen bewusst werden – mit besonderem Fokus 

auf informell erworbene Kompetenzen. Das Ergebnis 

– z.B. ein Kompetenzportfolio – ist die Dokumen-

tation von Kompetenzen, es wird kein Zertifikat 

im Sinne eines Abschlusses vergeben. Beispiele für 

formative Kompetenzvalidierungen sind das Kom-

petenzprofil nach CH-Q, das „Kompetenzportfolio 

für Freiwillige” sowie der ProfilPASS. Als positiver Ef-

fekt formativer Kompetenzvalidierung wird zumeist 

von einer Steigerung des Selbstbewusstseins und 

einer höheren Selbstreflexionsfähigkeit berichtet. 

Die Ergebnisse sind hilfreich bei der Arbeitsuche, 

bei Bewerbungsgesprächen und Gehaltsverhand-

lungen etc. Im Berufsfeld der Erwachsenenbildung 

werden Modelle formativer Kompetenzvalidierung 

aktuell intensiv (weiter-)entwickelt, erprobt und 

international vernetzt, etwa das Dresdner Modell, 

das Modell Validpack für TrainerInnen in der Er-

wachsenenbildung und das Modell Flexi-Path, das 

vorwiegend für leitende BildungsmanagerInnen 

entwickelt wurde. 

Ein positiver Effekt dieser formativen Kompetenz-

validierungsmodelle in der Erwachsenenbildung ist, 

dass berufliche Qualifikationen als „Erwachsenen-

bildnerIn” stärker bewusst gemacht, geschärft und 

erhöht werden. Nicht zuletzt führt schon die Ausar-

beitung definierter Kompetenzprofile und Kompe-

tenzrahmen im Berufsfeld Erwachsenenbildung zu 

dessen stärkeren Profilierung (siehe Strauch/Pätzold 

2012; Research voor Beleid 2010).

Fixe und flexible Elemente in der  
wba-Kompetenzanerkennung

Wie oben erläutert, sollten zeitgemäße Modelle der 

Berufsbildung u.E. einen fixen Rahmen und Kern 
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Qualitätsmerkmal 
für die Validierung 

Bedeutung des Qualitätsmerkmales Gewährleistung in der wba

Reliabilität Zuverlässigkeit, im Falle einer Wiederholung des 
Prozesses müssen dieselben Ergebnisse erzielt 
werden.

Trennung von Beratung und Anerkennung/Bewer-
tung: Beratung und Begleitung durch die wba-Mit- 
arbeiterInnen; Anerkennung und Bewertung durch 
ein unabhängiges Gremium (Akkreditierungsrat), 
durch AssessorInnen im Assessment und durch 
externe ExpertInnen (z.B. Begutachtung schriftli-
cher Arbeiten).
Interne Bewertungskriterien, die laufend evaluiert 
und erweitert werden; Datenbank mit bereits an-
erkannten Nachweisen.

Validität Treffsicherheit, die Kompetenznachweise müssen 
zu den definierten Anforderungen passen.

Nachweismöglichkeiten sind für jeden Kompetenz-
bereich festgelegt. Alle Nachweise (formal, non-
formal und informell erworben) werden durch den 
Akkreditierungsrat bewertet.
Mehrere Bewertungsschleifen bei der Anerken-
nung: wba-Beraterinnen, Bewertungsrichtlinien, 
Akkreditierungsrat, externe AssessorInnen und 
ExpertInnen. Laufende externe und interne Evalu-
ation auf mehreren Ebenen. Curriculum wurde von 
ExpertInnen des Berufsfeldes entwickelt und lau-
fend weiter angepasst.

Sicherheit und Vertrau-
lichkeit

Das Engagement für den Validierungsprozess darf 
nicht durch mangelndes Vertrauen beeinträchtigt 
werden.

Daten werden vertraulich behandelt, persönliche 
Betreuungsperson bei der wba.

Standards Standards bilden die Grundlage für das Messen der 
Lernergebnisse. Sie müssen in einer klaren und un-
missverständlichen Form vorliegen, die das Ver-
trauen der wichtigsten Akteure und Akteurinnen 
genießt. Ohne Standards gelangt der Validierungs- 
prozess nicht über die Stufe der Ermittlung des 
Lernens hinaus.

wba-Curriculum: entwickelt und getragen durch 
das Kooperative System der österreichischen 
Erwachsenenbildung am Bundesinstitut für Er-
wachsenenbildung.

Nachhaltigkeit Validierungsprozesse sind mitunter ressourcen- 
intensiv. Das Vertrauen in die Validierung hängt 
davon ab, wie lange ein solcher Prozess schon 
funktioniert und wie bekannt und selbstverständ-
lich er ist.

Bestand der wba seit 2007, wba-Abschluss wird 
vermehrt als Qualifikationsnachweis (z.B. Ö-Cert) 
akzeptiert.

Visibilität/Transparenz Transparenz und Visibilität gehören zu den wich-
tigsten vertrauensbildenden Merkmalen. Die Siche-
rung der Transparenz durch die Verwendung be-
währter Standards ist wesentlich.

Offenlegung des Curriculums, Darstellung von 
Beurteilungsinstrumenten sowie Beobachtungskri-
terien usw. stellen größtmögliche Transparenz 
sicher.

Zweckdienlichkeit Die Anerkennung erfolgt mit verschiedenen, adä
quaten Methoden.

Methodenvielfalt bei der Kompetenzfeststellung 
und -anerkennung: beispielsweise Assessment 
zum Nachweis der sozialen, personalen und 
berufsbezogenen Kompetenzen, Multiple-Choice-
Test zur Überprüfung bildungstheoretischen Wis-
sens, Nachweis von Kenntnissen durch Seminar
bestätigungen etc.

Kostenwirksamkeit Die Kosten müssen im Verhältnis zum erwarteten 
Nutzen stehen.

Ein Großteil der Kosten wird aus öffentlichen Mit-
teln finanziert, Fördermöglichkeiten stehen zur 
Verfügung.

Tab. 1: 	Cedefop-Leitlinien für die Validierung nicht-formalen und informellen Lernens und die Umsetzung in der wba

Quelle: eigene Darstellung
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vorgeben, gleichzeitig aber auch Flexibilität in den 

Übergängen, in der zeitlichen und organisatorischen 

Gestaltung sowie eventuell in der inhaltlichen 

Schwerpunktsetzung bieten. Im Folgenden werden 

einige fixe und flexible Elemente der wba-Kompe-

tenzanerkennung erläutert.

Das wba-Zertifikat ist eine breite Basisqualifizierung, 

die wba-Diplome weisen die AbsolventInnen als 

Profis in einem der Arbeitsfelder Lehren/Gruppen-

leitung/Training, Beratung, Bildungsmanagement 

oder Bibliothekswesen aus. In sieben Bereichen wird 

der Nachweis grundlegender Kompetenz verlangt 

(fixe Elemente). 

Kompetenzbereiche des  
wba-Zertifikats und wba-Diploms 

•	 Bildungstheoretische Kompetenz 
•	 Didaktik 
•	 Bildungsmanagement 
•	 Beratung 
•	 Informationsmanagement und Bibliothekswesen
•	 Soziale Kompetenz
•	 Personale Kompetenz

Hervorzuheben ist die Bildungstheoretische Kom-

petenz, die ein wissenschaftsbasiertes Kernstück 

der wba-Anforderungen darstellt. Sie bildet den 

gemeinsamen wissenschaftlichen Nenner, der die 

oft sehr unterschiedlichen PraktikerInnen im Feld 

der Erwachsenenbildung verbinden kann. Diese Wis-

senschaftsnähe befördert wiederum Flexibilität und 

Durchlässigkeit zum tertiären Sektor, so kann nach 

dem wba-Diplom ein Universitätslehrgang Erwach-

senenbildung/Weiterbildung besucht werden. 

In der Art und Weise, wie die definierten Kompeten-

zen nachgewiesen werden können, besteht wieder 

Freiraum: Nachweisformen, die die Kompetenz

anerkennung ermöglichen, sind Zeugnisse, Arbeit-

geberInnenbestätigungen, Selbstbeschreibungen, 

Projektberichte u.Ä. – die Bandbreite ist vielfältig. 

Flexibilität besteht auch in der Geschwindigkeit, mit 

der Personen ihr wba-Zertifikat oder wba-Diplom 

erwerben. Weiters steht es jedem/r jederzeit frei, 

den Zertifizierungsprozess ruhend zu stellen oder 

abzubrechen. Beispielsweise kann ein plötzlicher 

Berufswechsel dazu führen, dass der wba-Abschluss 

rasch gemacht wird oder auch die Zertifizierung 

unterbrochen wird. 

Abseits der Anerkennung der „Scheine” muss jede/r 

wba-Studierende/r auf dem Zertifikatslevel im Zuge 

einer „Zertifizierungswerkstatt” (ein dreitägiges 

Assessment) seine/ihre Kompetenzen unter Beweis 

stellen. Beim wba-Diplom stellt das Abschlusskol-

loquium, bei dem die wba-Diplomarbeit und eigene 

berufliche Praxis vorgestellt werden, den „Präsenz

teil” der Kompetenzanerkennung dar. Durch die 

Überprüfung von Kompetenzen über Settings, die die 

persönliche Präsenz erfordern, wird die Validität der 

Kompetenzanerkennung erhöht. Ein Nebeneffekt 

der Präsenztermine (auch der Seminare, die zum 

Kompetenzerwerb besucht werden) ist, dass Vernet-

zung und persönlicher Kontakt mit anderen aus dem 

Arbeitsfeld Erwachsenenbildung stattfinden. Da die 

wba selbst keine Kurse anbietet, ist dies, neben der 

kontinuierlichen persönlichen Beratung, ein sehr 

wichtiger Ankerpunkt für persönliche Kontakte.

Akzeptanz und Erfolgsfaktoren

Die wba wurde von den gemeinnützigen Erwach-

senenbildungseinrichtungen, die in der KEBÖ 

zusammengeschlossen sind, entwickelt und wird 

von diesen gemeinsam mit dem Bundesinstitut 

für Erwachsenenbildung (bifeb) als „Kooperatives 

System der österreichischen Erwachsenenbildung 

am Bundesinstitut für Erwachsenenbildung” getra-

gen. Dessen gute Kooperation wurde in der wissen-

schaftlichen Begleitung und Evaluation festgestellt 

(vgl. Brünner/Gruber/Huss 2012, S. 108). Dadurch ist 

eine breite Anerkennung der Abschlüsse gegeben. 

Der Referenzrahmen, das wba-Curriculum, wurde 

im Kooperativen System gemeinsam entwickelt und 

wird in den Gremien der wba laufend an aktuelle 

Anforderungen angepasst. 

Mit Herbst 2013 konnten rund 700 wba-Zertifikate 

und 160 wba-Diplome vergeben werden. Viele 

der AbsolventInnen sind formal hoch qualifiziert 

(über 50% verfügen über einen Abschluss im 

tertiären Bereich, 85% haben Matura) – für sie 

stellt ein wba-Abschluss einen Nachweis ihrer 

erwachsenenbildungsspezifischen Qualifikation 

dar: Das sind MigrantInnen ebenso wie Akade-

mikerInnen, die einen nicht-fachspezifischen 

Hochschulabschluss vorweisen können, oder auch  
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StudienabbrecherInnen. Ein Großteil der Absol-

ventInnen sind QuereinsteigerInnen in die Er-

wachsenenbildung. In den Rückmeldungen2 wird 

oft positiv vermerkt, dass ein wba-Abschluss eine 

Bündelung der bisher erfolgten Aus- und Weiterbil-

dungen sowie der bislang erworbenen Kompetenzen 

darstellt, auch wenn diese non-formal oder informell 

angeeignet wurden. Die Evaluationsergebnisse 

bestätigen zudem einen persönlichen Nutzen 

durch eine erhöhte Selbstreflexion sowie durch 

eine gestärkte Identität als ErwachsenenbildnerIn. 

Zum anderen wird ein vermehrter Einblick in die 

Erwachsenenbildungslandschaft gewährt und die 

Auseinandersetzung mit Bildungstheorie positiv 

erlebt. Oft ist eine wba-Zertifizierung Impulsgeber 

für verstärkte Bereitschaft zu Aus- und Weiterbil-

dungen – auch über die für die wba-Abschlüsse 

verlangten Kompetenzen hinaus (vgl. ebd., S. 112). 

Positiv erlebt werden zumeist auch die Möglichkeit, 

die Zertifizierung im eigenen Tempo absolvieren zu 

können, sowie die persönliche Gestaltungsfreiheit, 

die das Verfahren gibt (vgl. ebd., S. 111). Hervorge-

hoben werden die kompetente Beratung und die 

Begleitung der wba-MitarbeiterInnen während des 

Zertifizierungsprozesses. Der Validierungsprozess 

lässt viel Spielraum für persönliche Gestaltung, 

verlangt aber auch Selbstdisziplin und Ausdauer. 

Eine engagierte Begleitung unterstützt dabei und ist 

den AbsolventInnen folgend in vielen Fällen unab-

dingbar für den Abschluss. Kritisch angemerkt wird, 

dass der wba-Abschluss nicht unmittelbar mit einem 

beruflichen Nutzen, wie besseren Aufstiegschancen 

oder höherer Bezahlung, verbunden ist. 

Die Rückmeldungen der wba-AbsolventInnen bele-

gen, dass die wba-Abschlüsse einem wachsenden 

gesellschaftlichen Bedürfnis entgegenkommen, 

modulare und flexible Ausbildungsmöglichkeiten 

vorzufinden. Gerade in einem Berufsfeld, das in 

so hohem Maße von Inhomogenität und Querein-

steigerInnentum sowie dem Nichtvorhandensein 

gesetzlicher Ausbildungsregelungen gekennzeichnet 

ist, scheint dies ein sinnvoller Weg, die hohe Quali

tät der beruflichen Kompetenzen zu gewährleisten. 

Dass sich auch die Zertifizierungseinrichtung selbst 

an hohen Qualitätsstandards misst, ist folglich 

selbstredend.
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Abstract

How can professional competences be proved in the professional field of adult education, 

a field characterized to a great extent by inhomogeneity and lateral entries as well as the 

absence of any legal statutes on education? And how should such a vocational degree be 

organized in the face of society’s growing need for modular and flexible educational 

opportunities? The following article introduces the competence recognition procedure of 

the Austrian Academy of Continuing Education (Weiterbildungsakademie – wba in German), 

which has combined the different educational paths of adult educators into one degree 

with set standards and has acknowledged practical experience since 2007. It describes the 

sum of competence validation and how the Cedefop guidelines for validating non-formal 

and informal learning are implemented. Finally, it surveys the fixed and flexible elements 

of wba competence recognition and the success factors of this open model of a vocational 

degree.
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